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13.	Jahrhundert	 errichtete	 Raum	 bis	 zur	 Refor­




dass	 sie	während	 der	Nutzung	 des	Raumes	 als	
Geschützdepot	 unangetastet	 geblieben	 waren	
und	erst	1819,	als	die	alte	Kapelle	zum	Turnsaal	
wurde,	unter	einer	Putzschicht	verschwanden.	In	


















Die cappella sancti Nicolaj –
eine spätmittelalterliche Grabkapelle 
im Schatten des Basler Münsters
Heute ist nur mehr schwer nachzuvollziehen, dass das Münster nicht der einzige 
Sakralraum innerhalb des ehemaligen bischöflichen Baukomplexes am Münsterplatz 
war. Rund um die beiden Kreuzgänge im Süden des Münsters lagen mehrere Kapellen, 
die zumeist als exquisite Begräbnisstätten dienten. Im Falle der Niklauskapelle 
lassen Schrift- und Bildquellen eine beachtlich präzise Rekonstruktion der einstigen 
Ausstattung zu und ermöglichen dadurch einen interessanten Einblick in die mittelalter-
liche Memorialkultur in Basel. 
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Abb. 1 Niklauskapelle, 
Blick gegen Osten. 
Foto Dirk Weiss, 2019 
Abb. 2 Niklauskapelle, 
Blick gegen Westen. 
Über der Tür die Orgel­
empore von 1895, an 
deren Rückwand die 
Wandmalereien von 
Abb. 7 und 8. Die 1895 
eingebrochene Rundbo­
gentür auf Emporenhöhe 
zerstörte das Wandbild 
mit der Kreuzigung 
(Abb. 3); an der abge­
schrägten Kante des 
Treppentürmchens 
hing einst ein Kruzifix 












ten Grabmaeler, Bilder, Mahlereyen, Aufschriften, des 






















































eisen	 überlieferten	Wandbilder	 (Abb.	3	 und	 5)	
sind	durch	geringe	Spuren,	die	bei	der	Renovie­
rung	von	1947	gefasst	wurden,	auf	der	südlichen	
Abb. 3 Emanuel Büchel: 
in Tusche nachgezeich­
nete Bleistiftskizze des 
Wandbildes, das einst 
im südlichen Teil der 
Kapellenwestwand 
über dem Zugang zum 
Treppentürmchen an­
gebracht war. Unter dem 
von Maria und Johannes 
und vier weiteren Heiligen 
flankierten Christus am 
Kreuz kniet ein Domherr 
mit Wappen, laut Büchels 
Beischrift «vielleicht (...) 
derjenige, so dieses (...) 
Gemählde verfertigen 
lassen, aus dessen 
Wap pen kan man etwan 
er kundigen was Ge­
schlächts er gewesen». 
© Kunstmuseum Basel, 
Kupferstichkabinett, 
Inv.­Nr. A 167 Umschlag III, 
Z. 392. Foto Kunst mu­
seum Basel, Martin P. 
Bühler, 2019
Abb. 4 Emanuel Büchel: 
Skizze der Heiligenreihe 
an der Westwand der 
Niklauskapelle. Die Bei­
schrift am oberen Rand 
lautet: «Im Stuckhaus auf 
der Pfaltz. über Lebens­
grösse. schlecht gezeich­
net». Unter der gezeich­
neten «Prozessionsfahne» 
steht: «Ein Gemähld an 
der Maur gegen dem 
Rhein, eine Prozessions­
fahne vorstellend. das 
halbe Theil vorgestellt.» 
Die zwei gezeichneten 
Wappen werden qua 
Beischrift an der Decke 
(«oben an der Bühne») 
lokalisiert. © StABS 
BILD Falk. E 80
Abb. 5 Emanuel Büchel: 
aquarellierte Zeichnung 
des Wandbildes, das ehe­
mals im westlichen Teil der 
Südwand angebracht war. 
Es zeigt Jesus, der das 
Kreuz nach Golgatha trägt, 
angetrieben von seinen 
Peinigern und begleitet 
von zahlreichen Assistenz­
figuren. © Kunstmuseum 
Basel, Kupferstichkabinett, 
Inv.­Nr. 1886.8 II, p. 50. 
Foto Kunstmuseum Basel, 
Martin P. Bühler, 2019
Abb. 6 Emanuel Büchel: 
aquarellierte Zeichnung 
des Wandbildes an der 
Südwange der Orgelem­
pore (= Nordwand des 
Treppentürmchens). Auf 
Büchels Vorzeichnung 
dieses Sujets (StABS BILD 
Falk. E 81) steht rechts 
neben dem Ritterheiligen: 
«Ein Ritter mit einem hei­
ligen Schein um das Haupt 
kömt mit dem in Stein 
ausgehauenen vollkom–en 
überein.» Der Ritterheilige 
wird als lebensgross 
(«In Lebensgrösse»), der 
vor ihm stehende Heilige – 
wohl Johannes Evangelis­
ta – als überlebensgross 
(«über Lebensgrösse») 
beschrieben. Links aus­
serhalb des Bildfeldes ein 
Metallhaken und die Bei­
schrift: «Hier ist vielleicht 
ein Creutz gehangen, wel­
ches man abnehmen und 
wieder anhängen könen.» 
© Kunstmuseum Basel, 
Kupferstichkabinett, 
Inv. ­Nr. 1886.8 II, p. 52. 
Foto Kunstmuseum Basel, 
Martin P. Bühler, 2019
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len	 rekonstruiert	 werden	 können.6	 Sie	 lassen	






















30	 Gräber	 hochgestellter	 Persönlichkeiten,	 die	
die	 Niklauskapelle	 zu	 ihrer	 letzten	 Ruhestätte	
ausersehen	hatten.9	Es	waren	Kleriker	–	vom	Ka­
plan	bzw.	Priester	über	den	Domherrn	(«canoni­
cus»)	 und	 Dompropst	 bis	 zum	 Bischof	 –,	 die	
sich	hier	bestatten	liessen,	aber	auch	Angehörige	
des	 Ritterstandes	 (Abb.	10)	 und	 des	 städtischen	






Abb. 7 Detail des Wand­
bildes an der Südwange 
der Orgelempore (vgl. 
Abb. 6). Gut sichtbar sind 
die Vergoldungsreste an 
Schwert und Wehrgehänge 
des Ritterheiligen. Der 
heutige Zustand geht 
auf die Renovierung von 
1947 zurück. © Carola 
Jäggi, 2017 
Abb. 8 Heiligenreihe an 
der Westwand der Ni klaus ­
kapelle, über der Tür. Von 
den einst hier angebrach­
ten fünf Heiligen sind 
nur mehr Johannes der 
Täufer, Antonius Eremita, 
Dorothea und Katharina 
(halb verdeckt durch die 
Orgel) sichtbar, während 
Christophorus (vgl. Abb. 4) 
durch einen Kamineinbau 
im 19. Jahrhundert zerstört 
wurde. Der heutige Zu­
stand geht auf die Reno­
vierung von 1947 zurück. 
© Carola Jäggi, 2017





































	 Die	 in	 der	Niklauskapelle	 dokumentierten	
Gräber	decken	einen	Zeitraum	von	1329	bis	1452	
ab.	Es	liegt	nahe,	anzunehmen,	dass	die	hier	Be­

































Sammelwerk,	 dass	 ihm	 dieses	Wappen	 «gantz	
unbekannt»	sei.15	Falkeisen	wiederum	hat	es	–	
wie	oben	zitiert	–	versuchsweise	als	jenes	«derer	
Abb. 9 Rekonstruktion 
der Lage der mittelalter­
lichen Altäre und Gräber 
in der Niklauskapelle 
auf der Basis der Anga­







 1 Alberchtus de Mülnheim, capplanus huius 
  ecclesiae (nicht lok.)
 2 Conradus Luttringer
 3 Conradus Treger (nicht lok.)
 4 Cuono de Ramstein, miles
 5 Clara Phfirterin
 6 Berwart (d. Ä.)
 7 Episcopus Hartmannus Monachi
 8 Ennelina Stoerin
 9 Goetzmannus Rott
10 Heinricus Heijmonis, capp[ellanus] huius ecclesiae
11 Heinricus Berwardi, capp[ellanus] huius ecclesiae 
12 Hugo, dictus prespiter (nicht lok.)
13 Johannis de Turego, dictus zum Rosgartten
14 Johannes Hanffstengel, capp[ellanus] huius ecclesiae
15 Johannes Segwar et filius eius
16 Johannes Wernheri Monachi, canonicus huius ecclesiae
17 Jacobus Ziboll, ciuis Basiliensis
18 Nicolaus de Kemps
19 Otto Monachi, canonicus huius ecclesiae
20 Ruodolfus de Baden, capplanus huius ecclesiae
21 Ruodolfus de Kemps, canonicus huius ecclesiae
22 Thuringus Schoenkind
23 Uolricus de Arberg, prepositus huius ecclesiae 
24 Wernherus de Hallis
25 Waltherus Rephuon, prepositus sancti Amarini
26 Cu˚nradus dictus der Gu˚t von Machstat
Wappen an der Decke:
A und F Hefelin 





b Ritterheiliger und Johannes Evangelista
c zwei «Stifterfiguren», ehemals am Fusse eines an der Wand  
   hängenden Holzkruzifixes
d Christus am Kreuz, flankiert von Heiligen
e  Kreuztragung
f «Prozessionsfahnen»
(Plan © Daniela Hoesli & Carola Jäggi auf der Basis eines Planes 



































































mitgewirkt	 hatten	 und	 dadurch	 Sorge	 trugen,	
dass	sie	und	ihre	Ahnen	nicht	vergessen	würden.	
Durch	 Jahrzeitstiftungen	 sollte	 garantiert	 sein,	
dass	die	liturgische	Memoria	bis	in	alle	Ewigkeit	
gepflegt	würde.	Mit	der	Reformation	hat	dieses	
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Résumé
La chapelle Saint-Nicolas – une chapelle 
funéraire de la fin du Moyen Âge à l’ombre de 
la cathédrale de Bâle
 La chapelle Saint­Nicolas au sud du chœur de la cathé­
drale servait de chapelle funéraire privilégiée du Moyen 
Âge. Les sources écrites permettent de reconstituer pas 
moins de trente tombes de cléricaux, chevaliers et nobles 
patriciens de la ville. Trois autels permettaient de célé­
brer les messes des morts à proximité des tombes. Les 
peintures murales que nous connaissons grâce à Emanuel 
Büchel (1705­1775) et les armoiries sur les lambris du pla­
fond en bois donnent un aperçu du souci de représentation 
des personnages qui tenaient les rênes de la ville à la fin 
du Moyen Âge. Elles donnent surtout une documentation 
sur les différentes stratégies grâce auxquelles on tentait 
à l’époque d’obtenir la meilleure issue possible au Juge­
ment dernier et d’échapper à l’oubli. 
Riassunto
San Nicola: una cappella funeraria 
all’ombra della cattedrale di Basilea
 Nel tardo Medioevo la cappella di San Nicola a sud 
del coro della cattedrale era tra le cappelle funerarie più 
amate: le fonti scritte, infatti, attestano ben trenta tombe 
di chierici, cavalieri e parenti del patriziato cittadino. La 
cappella ospitava inoltre tre altari presso i quali si celebra­
vano le messe commemorative, nelle immediate vicinanze 
delle tombe dei defunti. Insieme alle pitture parietali 
tramandate da Emanuel Büchel (1705­1775) e agli stemmi 
sul soffitto a listelli di legno, gli altari e le tombe rivelano 
il desiderio di essere rappresentati da parte di chi nel 
tardo Medioevo dettava legge a Basilea. Essi documentano 
inoltre le diverse strategie con le quali all’epoca ci si 
preoccupava di conquistare un posto privilegiato per il 
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